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INTERVIEW

„G8 umzuwerfen,
wäre ein Problem“
Ursula Möhrle über den Vorstoß Löhrmanns

HAMM � Die Schulen kom-
men nicht zur Ruhe. Vor dem
Hintergrund, dass immer
mehr Bundesländer Abstand
zu der verkürzten Schulzeit,
G8 genannt, nehmen, wird
auch NRW einen Runden
Tisch einberufen, um die
Schulzeitreform zu diskutie-
ren. Bisher hatte NRW-Schul-
ministerin Sylvia Löhrmann
es abgelehnt, die Reform in
Frage zu stellen. WA-Mitar-
beiter Eike Rüdebusch sprach
mit der Schulleiterin des Mär-
kischen Gymnasiums, Ursula
Möhrle, über den Um-
schwung Löhrmanns und die
möglichen Folgen einer
Rückkehr zu G8.

Es scheint, als stünde G8 in
NRW wieder zur Diskussion.
Wie sehen Sie das?

Möhrle: Das ist ein Problem.
Wir haben gerade erst den
doppelten Abiturjahrgang
hinter uns gebracht, haben
die Schulbücher umgestellt
und die Lehrpläne angepasst.
All das könnte jetzt Makula-
tur werden. Wir brauchen
einfach Entscheidungen, auf
die wir uns auch über mehre-
re Jahre verlassen können.

Eltern und Schüler haben
sich immer wieder be-
schwert, dass G8 für zu viel
Arbeit bei Schülern sorge
und diese keine Freizeit
mehr hätten. Ist es nicht po-
sitiv, wenn auf diese Kritik
gehört wird?

Möhrle: Auch die Schüler und
Eltern brauchen Kontinuität.
Langsam haben sich auch die
kirchlichen Träger der Ju-
gendarbeit und Sportvereine
darauf eingestellt und Model-
le entwickelt, damit die Schü-
ler weiterhin an deren Pro-
grammen teilnehmen kön-
nen. Stellen sie sich die Re-
form als Zug vor, mit vielen
Personen- und etlichen Mate-

rialwagen. Es hat lange Zeit
gedauert, ihn in Bewegung zu
setzen. Und jetzt, da er lang-
sam Fahrt aufnimmt, soll er
abrupt gebremst werden?

Sind Sie selbst denn nicht
skeptisch gegenüber G8?

Möhrle: Ich bin Beamtin und
als solche muss ich umset-
zen, was die Politik be-
stimmt. Ich finde nur, dass
wir langfristige Lösungen
brauchen. Die Lehrer haben
lange vor einer Schulzeitver-
kürzung gewarnt, wurden
aber nicht gehört. Jetzt ist die
viele Arbeit aber geleistet.
Wenn man wieder alles um-
wirft, passiert das auf dem
Rücken der Lehrer, die die Re-
formen im Alltag umsetzen
müssen. Es gibt viele Neben-
aspekte, die bei G8 nicht be-
dacht wurden, etwa dass vie-
le Studenten jetzt noch min-
derjährig sind, wenn sie sich
an der Universität einschrei-
ben. Man kann an solchen
Aspekten noch arbeiten und
sie nachbessern. Als Schullei-
terin denke ich, dass wir Lö-
sungen brauchen, die lang-
fristig stabil sind, und nicht
schon nach dem zweiten Abi-
turjahrgang G8 wieder umge-
worfen werden.

Ursula Möhrle ist die Leiterin
des Märkischen Gymnasiums
� Foto: Rother

Woche der Brüderlichkeit wurde
abgerundet mit dem eindrucksvol-
len Film „Zaytoun“ und der Auf-
führung der Messe „The Armed
Man“ von Karl Jenkins mit dem
Chor Cantate 86 unter der Leitung
von Werner Granz am Samstag in
der Christuskirche. � Foto: Wiemer

Jude war. Samueldorff konnte nach
England emigrieren. Nach wie vor
fühlt er sich seiner Heimatstadt
Hamm verbunden. Er sprach als
Zeitzeuge mit Schülern seiner ehe-
maligen Schule. Zu Gast war auch
die bekannte Schriftstellerin Mir-
jam Pressler. Das Programm der 30.

anstaltung Dr. Paul-Otto Samuels-
dorff begrüßen. Samuelsdorff, der
regelmäßig zur Woche der Brüder-
lichkeit nach Hamm kommt, wurde
1923 in Hamm geboren. Von 1933
bis 1935 besuchte er das Gymnasi-
um Hammonense, 1935 wurde er
von der Schule verwiesen, weil er

staltungen über 1 000 Interessierte
erreicht. Etwa die Hälfte davon wa-
ren Jugendliche.“ Bemerkenswert
sei auch, dass nicht nur über das
Judentum geredet worden sei, son-
dern dass es zu einer wirklichen
Begegnung gekommen sei. So
konnte Dietrich zur Eröffnungsver-

Am Sonntag endete mit einem
Ökumenischen Gottesdienst in der
Jugendkirche (Bild) die 30. „Woche
der Brüderlichkeit – Begegnung mit
dem Judentum“ in Hamm. Pfarrer
Carsten Dietrich, Sprecher des Ar-
beitskreises, zieht ein positives Fa-
zit. „Wir haben in sieben Veran-

Woche der Brüderlichkeit erreicht mehr als 1000 Interessierte

Austausch über
Hochbegabung

HAMM � Der Gesprächskreis
der Deutschen Gesellschaft
für das hochbegabte Kind in
Hamm trifft sich am Don-
nerstag, 27. März, um 20 Uhr
im Pfarrheim der katholi-
schen Kirchengemeinde St.
Elisabeth, Berge. Informatio-
nen, Hinweise, Tipps und Hil-
fen stehen im Mittelpunkt
des Meinungsaustauschs. Der
Abend ist offen für jeden, der
sich für hochbegabte Kinder
und deren Förderbedarf inte-
ressiert. Lehrer und Erzieher
sind willkommene Gäste; der
Abend ist kostenfrei.

Angehörige in der Suchtspirale
5. Hammer Suchttag widmet sich dem Umfeld der Erkrankten / Hohe Vernetzung in Hamm

HAMM � Sehr zufrieden zeig-
te sich Prof. Karl H. Beine von
der hohen Resonanz auf den
5. Hammer Suchttag, der
Samstag in der Tagesklinik
am Marienhospital stattfand.
Die Vorträge widmeten sich
im Schwerpunkt den Ange-
hörigen von Suchtkranken.
Besonders beeindruckt zeig-
ten sich die rund 70 Teilneh-
mer von den Berichten eines
Ehepaars, das sich bereit er-
klärt hatte, über eigene Er-
fahrungen zu erzählen. „Eine
eindrückliche Lernerfah-
rung“, so Beine, wurden hier
doch Faktenwissen und Emo-
tionalität der Betroffenen zu-
sammengebracht.

Bundesweit sterben jedes
Jahr rund 73 000 Menschen
an den Folgen ihres Alkohol-
konsums, weitere 1000 durch
Drogen. Suchtmittelabhän-
gig sind weit mehr Men-
schen. Doch eine Suchter-
krankung betrifft in der Re-

gel nicht nur den Suchtab-
hängigen. Schätzungsweise
fünf bis sieben Millionen An-
gehörige sind jährlich allein
von einer Alkoholabhängig-

keit mitbetroffen. Unter der
Überschrift „Todesfalle Sucht
– Familie in Not“ wurden so-
wohl körperliche als auch
psychische Folgen der Sucht

diskutiert und Lösungsansät-
ze vorgestellt. Der rege Aus-
tausch von Angehörigen, Be-
troffenen, Sozialarbeitern,
Therapeuten, Ärzten, Psycho-
logen sowie Krankenschwes-
tern und -pflegern zeigte, wie
aktuell das Thema ist. Deut-
lich wurde auch, wie wichtig
diese Vernetzung ist.

Und diese funktioniert in
Hamm. So lag die Organisa-
ton des 5. Hammer Suchtta-
ges in den Händen des Mari-
enhospitals, der Arbeitsge-
meinschaft gegen die Sucht-
gefahren im Raum Hamm
e.V., der Suchtberatungs- und
Behandlungsstelle der Cari-
tas Hamm, der Klinik für Kin-
der- und Jugendpsychiatrie,
Psychotherapie und Psycho-
somatik im LWL-Psychiatrie-
verbund NRW, dem Gesund-
heitsamt der Stadt Hamm
und des Wohnhauses Lange
Reihe im Evangelischen Per-
thes-Werk e.V.. � ck

Das Interesse am 5. Hammer Suchttag war groß. Das Augenmerk
galt auch den Angehörigen. � Foto: Szkudlarek

ZUR PERSON

Prof. Dr. George Micklefield lei-
tet ab sofort nicht mehr die
Klinik für Innere Medizin am
Evangelischen Krankenhaus
Unna. Der Internist und Gas-
troenterologe war zugleich
Vorsitzender des Medizini-
schen Beirates im regionalen
Klinikverbund „Valeo“, dem
14 evangelische Krankenhäu-
ser angehören, unter ande-
rem auch das EVK Hamm.
Micklefield leitete die „Inne-
re“ in Unna seit September
2000. Der Stiftungsvorsitzen-
de Dr. Dietmar Herberhold
bestätigte, dass die Stelle der-
zeit vakant sei. Zu den Hinter-
gründen wollte sich Herber-
hold nicht äußern. Es hande-
le sich um eine Personalange-
legenheit und zudem um ein
schwebendes Verfahren.
� WA

Prominenter
Grünen-Besuch

HAMM � Die Hammer Grünen
treffen sich am morgigen
Mittwoch, 26. März, um 19
Uhr zur Jahreshauptver-
sammlung in den Zunftstu-
ben. Zu Gast sein wird an die-
sem Tag auch die erste parla-
mentarische Geschäftsführe-
rin der Bundestagsfraktion,
Britta Hasselmann.

Kein Fonds gegen Kinderarmut
OB sieht Hamm gut vernetzt und weist SPD-Kritik zurück / Keine Konkurrenz schaffen
HAMM � Ein Sofortprogramm
zur Bekämpfung der steigenden
Kinderarmut in Hamm, wie es
die SPD-Ratsfraktion beantragt
hatte, wird es nicht geben. Eine
von Oberbürgermeister Thomas
Hunsteger-Petermann unter-
zeichnete Stellungnahme weist
das Anliegen der Genossen rigo-
ros zurück. Die Armutsquote für
Kinder und Jugendliche bis 18
Jahre liegt in Hamm bei 22,5
Prozent.

„Es ist ein Trugschluss, zu
glauben, eine Kommune
kann unzureichende Ein-
kommensstrukturen auf-
grund wirtschaftlicher Rah-
menbedingungen oder Regel-
sätze nach dem Sozialgesetz-
buch II, die in Bundesverant-
wortung liegen, durch flä-
chendeckende Zusatzfinan-
zierungen aufstocken. Das
überfordert die Leistungsfä-
higkeit der Kommunen kom-
plett“, heißt es in der Stel-
lungnahme.

Nach dem Willen Hunste-
ger-Petermanns wird es kei-
nen Soforthilfe-Fonds in
Höhe von 60000 Euro geben,

der sicherstellen soll, dass
tatsächlich jedes Kind ein
warmes Mittagessen be-
kommt. Kinder aus einkom-
mensarmen Haushalten hät-
ten schon heute die Möglich-
keit, über die You-Card (Bun-
desgelder für Bildung und
Teilhabe) ein Mittagessen ab-
zurechnen. Sie müssten le-
diglich einen geringen Eigen-
beitrag von 1 Euro beisteu-
ern, heißt es in der Vorlage.

Die Realität sehe aber so
aus, dass etliche Familien
auch diesen 1 Euro nicht auf-
bringen können oder wollen
und ihre Kinder kalt essen
lassen oder auch gar nicht,
hatte die SPD moniert. In die-
sem Zusammenhang ver-
weist der OB auf private und
kirchliche Initiativen, die
Kindern in Brennpunkten
kostenlos ein warmes Mittag-
essen servieren. Diese Ange-
bote seien ohne Ausnahme
„gut finanziert“ und legten
großen Wert auf ihre Eigen-
ständigkeit und Selbstorgani-
sation. „Die Notwendigkeit
einer Soforthilfe ist hier aus
keiner Perspektive ersicht-

lich“, so der OB. Die SPD hat-
te angemerkt, dass diese pri-
vaten Initiativen nicht stadt-
weit arbeiten und auch nicht
jeden Werktag eine warme
Mahlzeit sicherstellen.

Die Genossen wandten sich
entschieden gegen eine ge-
plante Neuerung, die vor-
sieht, das die Eltern künftig
selbst mit den Anbietern ab-
rechnen und nicht mehr wie
bislang der jeweilige Träger
der OGS-Einrichtung (offener
Ganztag). Dadurch sollen die
Schulsekretariate von Ver-
waltungsaufgaben entlastet
werden, so der OB.

Mittagessen ist
gesichert

Über die freien Budgets, die
die Stadt den Schulen zur
Verfügung stelle, sei es außer-
dem weiterhin gewährleistet,
dass auch die Kinder am Es-
sen teilnehmen dürfen, die
keinen Beitrag zahlen. Bei
dauerhaftem Nichtzahlen
gebe es ohnehin eine Über-
prüfung der Familien durch
das Jugendamt. Die SPD dage-

gen befürchtet ein heilloses
Chaos, wenn die Neurege-
lung greift.

Der OB sieht auch keinen
Bedarf, eine neue gesamt-
städtische Initiative ins Leben
zu rufen, um in einer konzer-
tierten Anstrengung die Kin-
derarmut stadtweit einzu-
dämmen. „In allen Sozialräu-
men der Stadt existieren ge-
nügend Netzwerke, die sich
entlang der einzelnen Alters-
gruppen an den Bedarfen der
Kinder orientieren und die
von der Verwaltung initiiert
sind“, lässt der OB schreiben.
Außerdem gebe es seit 18 Jah-
ren die WA-Aktion „Men-
schen in Not“ sowie eine Rei-
he von Stiftungen, die Kin-
dern und Familien gewidmet
seien. Es mache weder Sinn,
eine „Konkurrenzsituation“
bei den Unterstützern zu
schaffen, noch, Personal in
ein derart aufwändiges Ver-
fahren zu investieren.

Überdies gelte der Grund-
satz , dass „im konkreten Ein-
zelfall jedes Kind unterstützt
wird, das der Hilfe bedarf“,
sagte der OB. � dfb

Blutend geflüchtet
Unfallverursacher sucht als Beifahrer das Weite
HAMM � Zwei Leichtverletzte
und 14000 Euro Sachschaden
sind die Bilanz eines Ver-
kehrsunfalls, der sich am
Sonntag, 23. März, auf der
Provinzialstraße ereignete.
Der Verursacher flüchtete
ohne seinen Mazda. Er war
gegen 14.45 Uhr in Richtung
Große Werlstraße unterwegs
und aus unbekannter Ursa-
che in den Gegenverkehr ge-
raten. Nach dem Zusammen-
stoß mit dem Volvo eines 51-

Jährigen stieg der im Gesicht
blutende Mann aus. Laut Zeu-
genaussagen wankte er deut-
lich. Dann setzte er sich als
Beifahrer in einen nachfol-
genden Renault und fuhr
weg. Der Fahrer des Renault
kam später zurück und
machte widersprüchliche An-
gaben. Die Ermittlungen dau-
ern an. Eine 50-jährige Mit-
fahrerin im Volvo wurde
leicht verletzt. Beide Autos
wurden abgeschleppt. � WA

Stadt will LRS-Kindern
schneller helfen

Hauptausschuss empfiehlt stadtweites Konzept
HAMM � Das neue stadtweite
Förderkonzept für Kinder
und Jugendliche mit Lese-,
Rechtschreib- und Rechenstö-
rungen (Legasthenie und Dys-
kalkulie) reizte Grünen-Rats-
fraktionsvorsitzenden Rein-
hard Merschhaus gestern im
Haupt- und Finanzausschuss
zu kritischen Nachfragen.
Erst nach intensiver Diskussi-
on wurde die stadtweite Aus-
dehnung des bisher im Ham-
mer Norden erfolgreichen
Projektes einstimmig dem
Rat empfohlen – bei einer
Enthaltung von Merschhaus.

Der Grünen-Politiker mo-
nierte, es sei unrealistisch,
glauben machen zu wollen,
mit eineinhalb Personalstel-
len und 180000 Euro das Pro-
blem in den Griff bekommen
zu können. Zumal in der Ver-
waltungsvorlage bereits fest-
gestellt wurde, dass etwa
zehn Prozent eines jeden Ge-
burtsjahrgangs von diesem

Problem betroffen seien.
Jugendamtsleiter Raoul Ter-

math erläuterte, dass mit
dem Projekt sichergestellt
werde, dass den etwa 140 Kin-
dern pro Jahrgang, die in
Hamm betroffen seien, ge-
zielt und schneller als bisher
geholfen werde. Die Hilfe sol-
le so früh wie möglich anset-
zen, heißt es in der Vorlage; –
Am besten schon im Kinder-
garten, spätestens aber beim
Übergang in die Grundschu-
le. Theo Hesse, Fachbereichs-
leiter Soziales, verteidigte
den Ansatz: „Wir haben heu-
te Wartezeiten, die viel zu
lang sind.“ Betroffene müss-
ten heute sechs bis neun Mo-
nate warten, bis Hilfsangebo-
te greifen. Ziel sei es, mithilfe
des neuen, stadtweiten An-
satzes, die Wartezeiten auf
sechs Wochen zu verkürzen.
Es gehe auch darum, die Zeit
des Leidens so kurz wie mög-
lich zu halten. � dfb
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